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Einige Ideen über die Zucht und über Er⸗ 
ziehung der Pferde für die Remonte der 
Armee. 


Das Pferd iſt unſtreitig eins der nothwendigſten 


und nutzbarſten Thiere, da es nicht nur uns zur Er⸗ 
werbung, ſondern auch zur Vertheidigung unſers Ei⸗ 
genthums dient, und in dieſer Hinſicht alle andern 
Thiere unſers Welttheils zurückläßt. 

Als ein Beſtandtheil der Armeen, iſt das Pferd 
mehr als jedes andere Thier der Berückſichtigung der 
Regierungen werth, und verdient um ſo mehr Sorg— 
falt, als die Mittel, Pferde auf eine wohlfeile Weiſe 
auswärts zu kaufen, aufgehört haben. 

Bisher lieferten einige Provinzen die Pferde für 
das übrige Europa, welches derſelben mehr ver⸗ 
brauchte, als es ſelbſt gleichſam nebenbei und man 
möchte ſagen, zufällig erzogen hatte. 

Meklenburg, Holſtein und die angränzen⸗ 
den Länder lieferten die größern, die ſüdlich pohl⸗ 
niſchen, ruſſiſchen, ungariſchen und einige 
türkiſche Provinzen den kleinern Schlag von Pfer⸗ 
den für Teutſchland, und man erhielt aus dieſen 
Gegenden nicht nur ſehr gute Pferde, ſondern weit 
billiger, als man ſie in den kultivirten Ländern erzie⸗ 
hen konnte, wo die Getreidepreiſe eine lange Reihe von 
Jahren einen ungewöhnlich hohen Stand erreicht hate 
ten, und wo zuletzt die Schafzucht, die faſt bis zur 
Leidenſchaft ſtieg, alle andere Induſtrie verdrängte, in⸗ 


dem ſie einigen reellen Gewinn gab, aber noch viel mehr 
verſprach, und die Landwirthe durch plötzlich ſteigende, 


aber ſchwankende Wollpreiſe verführte, alles Futter auf 
Oekon. Neuigk. Nr. 69, 1828. 
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Schafe zu verwenden und Pferde, Kühe x, möglichſt 


abzuſchaffen. 

Meklenburg und die angränzenden Länder 
können jetzt nicht mehr den Bedarf liefern, da Frank⸗ 
reich und ſelbſt England von dort viel Pferde be⸗ 
zieht, die Kriege den alten Stamm geſchwächt haben, 
wahrſcheinlich auch hier die Schafzucht zunahm, und 
endlich hat in Meklenburg ıc. die Pferdezucht und 
Race ſich geändert, wobei die andern Länder nicht ge⸗ 
wannen. 

Noch weit ſchlimmer ſieht es mit der Anſchaffung 
der Pferde aus den pohlniſchen Provinzen aus. 

Aus den kaiſ. ruſſiſchen und königl. pohl⸗ 
niſchen Staaten iſt die Ausfuhr verboten, und durch 
dieſes Geſetz der Pferdezucht das Todesurtheil ge— 
ſprochen. 8 

Wer kann dort noch Pferde erziehen, wenn der 
ganze Abſatz nur auf die ruſſiſch⸗pohlniſche Ars 
mee beſchränkt iſt, die nur ganz gute Pferde kauft und 
doch ſo gar viel Pferde nicht brauchen kann, während 
alle mittelmäßigen Pferde ohne Abſatz ben mit de⸗ 
nen wir uns gern begnügten. 

Im Freiſtaat Krakau und Galizien bis ge⸗ 
gen Lemberg iſt die Pferdezucht von gar keinem Be⸗ 
lang, der Hauptmarkt Dombro wa ganz in Verfall, 
und gute Mittelpferde von 25 — 30 Ducaten ſind dort 
gar nicht zu haben. 

Von der Pferdezucht hinter Lemberg in der 
Moldau und den dortigen Gegenden wiſſen wir we⸗ 
nig Gutes, und man kann behaupten, von dort auf 
kein gutes Pferd rechnen zu können, wenn nicht als 
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Ausnahme; denn alle Pferde, die von dort kommen, 
und namentlich die Nemonteyfür die Armee, ſind ganz 


ſchlecht, und noch weit ſchlechter als ſonſt, wo dieſe 


Race von Pferden unter dem allgemeinen Namen Mol 
dauer nie beliebt war. 

Hiernach iſt jede Provinz von Teutſchland 
mehr oder weniger genöthigt, den Bedarf an Pferden 
ſich ſelbſt zu erziehen, und darunter iſt nicht nur der 
Verbrauch der ſtehenden Heere, ſondern auch der Be⸗ 
darf der Landwehren und die Maſſe von Pferden begrif⸗ 
fen, die man braucht, um eine Armee mobil zu machen. 


Die Regierungen haben dieſes eingeſehen, und im 


preußiſchen Staat ſind zwei Inſtitute geſchaffen 
worden, um die Pferdezucht und Erziehung im Lande 
zu befördern. 

Es find dieß die Landgeſtüte und Remonte⸗ 
Depots. 

Es liegt nicht im Sinne dieſes Aufſates, über 
Pferdezucht im Detail zu verhandeln, doch erlaube ich 
mir einige Worte über Landgeſtüte zuzufügen. 

Die Pferdezucht kann nur von kleinen Landwir⸗ 


then ſo betrieben werden, daß ſie für den Staat ein 


Intereſſe gewährt. 

Große Geſtüte haben für den Staat nur ein indi⸗ 
rectes Intereſſe, indem aus ihnen die Mittel zur Ver— 
edlung hervorgehen. Die Mittelpferde kann kein gro— 
ßes Geſtüt ohne Schaden erziehen, und Luruspferde 
nur allein gewähren kaum die Koſten, weil die Er⸗ 
ziehung der Pferde unter den 5 obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen zu ſchwierig iſt. | 

Der kleine Landwirth hat in ſehr vielen Gegen⸗ 
den einen ſchlechten Schlag von Stuten, kann auch 
für den Ankauf guter Stuten nichts verwenden. 

Kommt auf dieſe ſchwachen Stuten ein edler 
Hengſt von arabiſcher Abkunft und feurigem Tem⸗ 
perament, wie die königl. preußiſchen Landbe⸗ 
ſchäler größtentheils ſind, ſo erhält man nach meiner 
Erfahrung ein ganz ſchlechtes Fohlen, mit des Vaters 
Geiſt, der Mutter Schwächen begabt, eine Maſchine, 
die in keinem Verhältniß zur Kraft ſteht, ein weit 
ſchlechteres Pferd als die Mutter, deren Geiſt mit dem 
Körper im Verhältniß war. 

Das fo erzielte Fohlen wird nun wegen ſeines 
ſchönen Aufſatzes der Liebling ſeines Beſitzers, der es 


dient. 


nach den allgemein geltenden Grundſätzen erzieht und 
bis ins fünfte Jahr ſchont, damit die feinen, aber po⸗ 
röſen, ſchwammigen Knochen ſich recht ausdehnen und 
wachſen können; damit jedes Glied, von dem andern 
auf ewig Abſchied nehmend, ſich recht ausbreiten und 


ſo einen Koloß bilden kann, deſſen Umfang heut zu 


Tage wie bei Schlachtvieh den Werth beſtimmt. 

Die Schafzucht, der größte Feind der Pferdes 
zucht, hat ſich wahrſcheinlich auch hier Schaden brin⸗ 
gend geäußert, indem man nach Analogie jener auch 
auf dieſe den Grundſatz ausgedehnt zu haben ſcheint, 
die Veredlung durch den Vater allein bezwecken zu 
können und den Vater gleich mhle edel wählen zu 
müſſen. 

Bei der Schafzucht kann man aber in einer weit 
kürzern Zeit auf eine 2te, ate und 4te Generation rech— 
nen, als bei Pferden, und um ſo ſchneller durch ein 
immerwährendes Begatten der neuen Generation mit 
feinen Vätern vorwärts kommen. 

Bei Pferden geht aber zu viel Zeit verloren, und 
wenn die erſten Generationen nichts taugen, ſo iſt der 
Gewinn der Pferdezucht auf lange Zeit dahin, und 
großer Schaden gewiß. 

Es iſt nichts ſo allgemein Anerkannt, als daß das 
reine mekleuburgſche Pferd, wie es zwar jetzt 
noch ſehr ſelten gefunden wird, das vorzüglichſte Pferd 
zum allgemeinen Gebrauch iſt, und es würde gewiß 
von den beſten Folgen ſeyn, wenn man ſolche gute 
teutſche Pferde zu Landbeſchälern wählte, wo ein re⸗ 
gelmäßiger Körper und Kraft mehr als Feinheit, 
Schönheit und Geiſt berückſichtigt würde, und wodurch 


man mehr vollkommene, als ſchöne Gebäude erzielt. 


Was nützt dem Landmann und Soldaten der 
ſchöne, feine Kopf, der feine, lange Hals, das feine 
Haar und großes Feuer, die feinen Schenkel, das 
haarloſe Feſſel? Nichts, es ſchadet nur; unſer Klima, 
dem die Pferde des Landmanns und Soldaten ausge⸗ 
ſetzt ſind, verlangt eine Bekleidung dichter, langer 
Haare, die auch gegen die Verletzung des Geſchirres 


80 bis höchſtens 100 Thaler iſt der Werth eines 
guten Arbeits- und Soldaten: Pferdes, und wenn von 
zwei Fohlen in der Regel nur eins ganz einſchlägt: 
ſo kann man nur rechnen, daß man 70 Thlr. für ein 
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vierjähriges Pferd zu erhalten hoffen darf, und dieß 
nur bei einer guten und mittelgroßen Race. 

Dieſer Preis deckt keine große, auf die Pferdezucht 
verwandte Koſten und Sorgfalt, die man Fohlen von 
feiner Race widmen muß; und nur in ſeltenen Fällen 
wird der Landmann im Stande ſeyn, die Fohlen mit 
dem auserleſenſten Futter zu verſehen. 

Beim Nindvieh iſt man glücklicher Weiſe ſchon 
von Yale Vorurtheil zurückgekommen, alles mit Lie 
roler und Schweizer Vieh zu veredeln, und 
wählt lieber Landvieh zur Zucht, welches durch ſorg⸗ 
ſame Pflege und gutes Futter in fich felbſt vollkommen 
geworden iſt. 

Sind die Mutterſtuten in einem Lande erſt recht 
vollkommene Gebäude, kraftvoll und fo die Race vor 
bereitet, dann kann man eher mit edlen Hengſten 
nachhelfen; doch dieſe Periode liegt fern, und eine 
recht zweckmäßige Erziehung der erſten Race wird 
die weitere Veredlung vielleicht gar nicht nothwendig 
machen. 

Eine zweite Klage iſt die Unfruchtbarkeit der 
Landbeſchäler von Graditzer, Neuſtädter, Tra⸗ 
kehner und Arabiſcher Race. 5 

Ob die Nace und das Miſchungsverhältniß daran 
Schuld iſt, wäre einer beſondern Unterſuchung werth; 
auf jeden Fall iſt die Wahl der Stationen viel daran 
Schuld, indem man dazu Dörfer wählt, wo der Stall 
des Gaſthofes oft kaum eine Thüre und Bodenbedek— 
kung hat. 

Wenn nun eine Stute bis zur Station im April 
4 Meilen im Regen und Koth gewatet iſt, muß fie 
im Stall die Nacht durch frieren; und wenn der Be⸗ 
ſitzer der Stute den Gutsherrn auf der Station nicht 
kennt oder nicht beläſtigen will, ſo muß er ſeine Stuten 
allein mit einem Knecht hinſchicken, der wohl noch oben⸗ 
ein das Geld fürs Futter vertrinkt, und zwar, weil 
im Wirthshaufe der Station der Beſitzer der Stute 
nicht füglich übernachten kann. f 

Die Stationen für die Landbeſchäler müſſen die 


Kreisſtädte ſeyn, dorthin kann man feine Stuten bes 


gleiten, für ihre Pflege ſorgen, und dann auch eher 
hoffen, daß die Mühe belohnt wird. 
Iſt das Fohlen geboren, ſo tritt die Erziehung 


347 


ein. Wie dieſe in großen Geſtüten Statt findet, kann 
kein Muſter für die allgemeine Pferdezucht ſeyn. 

Die Mutter muß bis zur Stunde der Geburt 
und wenig Tage nachher arbeiten; das ſchadet gar 
nichts, wenn man nur gut füttern kann und die Arbeit 
nicht zu anſtrengend iſt. 

Man muß bei der Pferdeerziehung Alles vermei⸗ 
den, was dieſelbe zu koſtbar macht, ſonſt geht die Pfer⸗ 
dezucht, weil ſie Schaden ſtatt Nutzen bringt, ganz ein. 

Der kleine Landwirth pflegt und erzieht fein 
Pferd, wie er es kann, füttert es mit dem, was er hat, 
und kann ſich an Theorien nicht binden, da in man⸗ 
chen Gegenden z. B. keine Weiden, in andern aber 
überflüſſig ſind, in dieſer Gegend dieſe, in andern jene 
Getreideart vorzüglich gebaut wird, und der Landwirth 
weder eine Getreidegattung theuer verkaufen, noch die 
ungleich theuere verfüttern und die wohlfeilern verkau⸗ 
fen kann. 5 f 

Das Fohlen muß ſich mit dem begnügen, was 
die Wirthſchaft gibt, und das ſchadet fo viel nicht, in- 
ſofern man von dem Grundſatz ausgeht, daß es nicht 
möglich iſt, in jeder Gegend Pferde für die Reiterei 
zu erziehen. | 

In den tiefen, ſumpfigen Gegenden an Flüſſen, 
wie der ſogenannte Oderbruch und die Niederun⸗ 
gen in Preußen, wird keine Veredlung der Race 
und keine Erziehung Pferde für die Reiterei bilden. 

Die Fohlen müſſen hier in den naſſen Wieſen wei⸗ 
den und werden daher immer ſchlechte Hüfe erhalten, 
und von dem fetten Gras die unverhältnißmäßige Hö⸗ 
he und Größe erreichen, die übermäßige Kräfte und 
Ausdauer verlangt, um, auch ohne fremde Laſt, bewegt 
zu werden. N 5 1 

Dieſe Race von Pferden kann kein verſtändiger 
Menſch brauchen; allein es gibt ja ſo ſehr viel unver⸗ 
ſtändige Menſchen, die nur in der Größe ihrer Pfer⸗ 
de ihre Befriedigung und ihren Luxus finden, und 
weit lieber mit einem lahmen Pferde fahren, oder alle 
Jahre zum Vortheil der Händler und zum Nachtheil 
ihrer Kaſſa die Pferde wechſeln, als daß ſie von ihrem 
Geſchmack an großen Pferden abließen. 5 

Laſſe man daher dieſe Gegenden ungeſtört ihre 


Pkferdecoloſſe erziehen, fie verſorgen damit reichlich ei⸗ 


ne Klaſſe von Pferdebeſitzern, die daher keiner andern 
69 * 
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Pferde bedürfen; ſie gewinnen damit viel Geld, und 
kein Mittel, keine Veredlung, keine andere Erziehung 
wird in dieſen Gegenden brauchbare Pferde, an denen 
der Staat Intereſſe zu nehmen hat, erziehen. 

Es wäre dagegen aber wichtig, ein Mittel zu er⸗ 
finden, wodurch verhindert würde, daß in Gegenden, 
wo ein gut Pferd erzogen werden kann, die Wuth gro— 
ße Pferde zu erziehen, nicht auf Koſten der Race, um 
des davon zu ziehenden Gewinnes halber, ſich verbreite. 

Die iſt ſchwer, da man wohl nicht leicht das 
Halten von eigenen Beſchälern verhindern oder, wie 
ehemals in Sparta den Krüppeln die Ehe unterſagt 
war, verbieten kann, daß Stuten von ſchlechter Race 
oder fehlerhaftem Gebäude bedeckt werden, wenn es 
auch recht gut wäre. 

Sobald der Staat ſeinen Bedarf an Pferden im 
Lande erkauft und temporären Gewinn nicht achtet, 
ſondern ohne Unterſchied für jedes brauchbare Pferd, 
einen ſoliden Preis bezahlt: ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß alle Landwirthe, deren Verhältniſſe es er— 
lauben, Pferde erziehen und dabei auf den Schlag 
Rückſicht nehmen werden, der am meiſten verkäuflich, 
nämlich der für die Armee brauchbar iſt. f 

Doch iſt bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
dieß nicht allein hinreichend, das Intereſſe und die Eh— 
re der Pferdezüchter müſſen noch angeregt werden 
durch Prämien, Auszeichnungen u. dgl., die aber im⸗ 
mer für die Menge guter, brauchbarer Soldatenpferde, 
nicht für einzelne Prachtpferde oder gute Renner, die 
erzogen worden ſind, gegeben werden müſſen, ſo daß 
z. B. der Bauer, der 5 Jahr lang jährlich 1 Pferd 
dem Staate lieferte, eine goldene Medaille oder 50 bis 
60 Thlr. Prämie, der Beſitzer eines oder zweier Ritter⸗ 
güter für die Lieferung von jährlich 3 Pferden nach 
5 Jahren die letzte Lieferung um das Doppelte höher 
bezahlt erhält, und endlich daß diejenigen, welche ſich 
vorzüglich durch Pferdezucht auszeichnen, für ihre Be⸗ 
mühungen mit Ehrenzeichen belohnt werden. 

Laſſe man den Staat 100 Tauſende anfänglich 
hierzu verwenden, ſie werden ſpäter Millionen eintragen. 

Der Staat muß den Entſchluß feſthalten, ſei⸗ 
ne Armee im Lande zu remontiren, und ſo lange es 
nicht mit ſelbſterzogenen Pferden der Fall ſeyn kann, 
im Lande auch fremde Pferde kaufen, wodurch nicht 


nur ein großer Theil des Geldes im Lande bleibt, ſon⸗ 
dern auch der Handel belebt wird, der wieder indirect 
auf die Pferdezucht vortheilhaft einwirkt; es muß aber 


der Remontepreis auf ein inländiſches Pferd um 10 Thlr. 


höher als für ein ausländiſches geſtellt werden, ſo daß, 
wenn der feſtgeſetzte Preis 75 Thlr. iſt, 80 Thlr. für 


ein inländiſches und 70 Thlr. für ein ausländiſches 


Pferd bezahlt wird. 

Um über die Geburtsörter in Gewißheit zu ſeyn, 
ſoll bei der monatlichen Abführung der Steuer eine 
Nachweiſung der im Monate gefallenen Fohlen abge⸗ 


liefert und alle Jahre ein Tag beſtimmt werden, wo 


jeder fein Fohlen brennen und ſich ein Utteſt über die 
inländiſche Geburt ſeines Thieres geben laſſen kann, 
worin das Haar und Abzeichen anzugeben iſt. 

Der Brand ſey eine Zahl der Jahreszahl entfpres 
chend, z. B. 1827 ein 7, 1831 ein 1. mit einer Kro⸗ 
ne oder Schwert verziert, um die künftige Beſtimmung 
des Alters zu erleichtern und die feines Dienſtes anzu⸗ 
deuten. 

Wenn das Land hinreichende Pferde liefert, fo 
hört aller Einkauf fremder Pferde auf, und man ran— 
gire recht zeitig allemal ſo viel Pferde aus, als man 
neue zu kaufen bekommt, weil man dann einen guten 
Preis für die ausgemuſterten Pferde bekommen wird, 
zumal wenn man, ſtatt dieſe Thiere die letzte Zeit zu - 
plagen und hungern zu laſſen, fie in einen verkäufli⸗ 
chen Stand ſetzt, und zum Verkauf wie jetzt nicht den 
Herbſt, ſondern das Frühjahr wählt. 

Was dabei die Landwehr gewinnt, bleibt immer 
im Auge zu halten. 

Verfährt man ernſtlich hiermit, ſo wird die Pfer⸗ 
dezucht gewiß gedeihen. 

Ich komme zum zweiten Theil meines Aufſatzes, 
zur Erziehung des Pferdes für ſeinen künftigen Beruf 
im Allgemeinen und für die Armee. 

Der alte Grundſatz iſt, je länger man ein Pferd 
ganz ſchonen kann, deſto beſſer; man rühmt ſich, das 
Pferd habe bis ins öte Jahr nichts gethan. 

Gegen 100jährige Vorurtheile ankämpfen iſt ſchwer, 
aber keine Zeit geeigneter als dieſes Jahrhundert, wo 
man 1000 Vorurtheile von ſich warf und deſto glücklicher 
war, je ſchneller man ſich derſelben entledigte. 

Es werden zwar Manche dieſen Aufſatz leſen und mei⸗ 


ne Anficht ohne Prüfung verwerfen, doch auch Manche 
ihn richtiger beurtheilen, und ich bin froh, wenn Meh⸗ 
rere ihn einer Beurtheilung unterwerfen. 

Der Menſch ſteht mit 20 Jahren in phyſiſcher 
Hinſicht kaum auf der Stufe der Ausbildung, wie 
das Sjährige Pferd. f 

Was wird aber aus einem Menſchen, der bis 
zum 20. Jahr nichts that, als bloß ſo weit zu gehen, 
wie es ihm, ohne müde zu werden, beliebt, der bis zu 
dieſer Zeit nie ſeine Kräfte probirt oder anſtrengt? Ein 
Schwächling! Man gebe ihm nahrhafte Speiſen, oder 
folge dem Grundſatz mancher Pferdezüchter, und halte 
die Ausbildung ſeines Körpers durch mäßige Kraft zurück. 

Was ſind die ſogenannten pohlniſchen Pferde, 
die wir mit 5 Jahren bekommen, ohne daß ſie etwas 
thaten? Erbärmliche Schwächlinge; und was ſind faſt 
alle Pferde, die ſo erzogen werden? Schwächlinge, bis 
durch eine vernünftige Behandlung das nachgeholt wird, 
was verſäumt worden war, und Krüppel werden fie 
ſammt und ſonders, wenn man genbdthigt iſt, dieſe 
Thiere, auf ihre lange Ruhe pochend, gleich zu beſchäf⸗ 
tigen. ö 

Eine Ausnahme machen, ſagt man mir, edle Ge⸗ 
ſtütpferde, und ein Theil der ehemals aus Pohlen 
bezogenen und bis ins Ste Jahr geſchonten Pferde. 

Das iſt nur ſcheinbar; denn erſtens hilft hier die 
außerordentliche Race dem Fehler ihrer Erziehung 
nach; zweitens behandelte man ſonſt die Remonten 
und jetzt noch alle edlen theuren Pferde nach dem 
Grundſatz, daß man durch langſames Angreifen ihrer 
Kräfte und Gewöhnen an ihren Dienſt die fehlerhafte Er⸗ 
ziehung nachträglich zu verbeſſern ſuchte. Die Remon⸗ 
ten wurden Jahre lang geſchont, und die Geſtütpferde 
werden vom Aten bis oft ins 6te Jahr an der Leine 
geführt und vorſichtig angeritten, und trotz allem dem, 
was iſt das Reſultat? kein erfreuliches, gegen meine 
Behauptung ſprechendes; Krüppel, die nur durch die 
gute Race und die ihnen beigebrachte Kunſt fortgebracht 
werden und ſich fortbringen. 

Man frage doch: wie viel Ausſchuß die beſten Ge⸗ 
ſtüte auf ein gut Pferd geben? und man wird bald die Luſt 
verlieren, nach dieſen Theorien ein Pferd zu erziehen. 

Mein Grundſatz iſt aber auch nicht neu, ſondern 
bewährt; man ſtudire nur die Erziehung der engli⸗ 
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ſchen und arabiſchen Pferde, und die der pohl⸗ 


niſchen Bauernpferde. 

Das Fohlen der Araber reitet der Sohn des 
Beſitzers bald nach der Geburt; 2 und Zjährige Fohlen 
laufen in England Wette; in Meklenburg fängt 


man an dieß mit Erfolg nachzuahmen, (daß man in Eng⸗ 


land jetzt und ſeit einiger Zeit hierin zu weit geht, 
und dadurch in der Pferdezucht zurück kommen ſoll, 
widerſpricht meiner Anſicht nicht, denn man kann Alles 
übertreiben) — und kein Beiſpiel iſt uns ſo nahe und ſo 
auffallend, als die Erziehung der pohlniſchen Bauern⸗ 
pferde dort und in Schleſien rechts der Oder. 

Hier wird das Fohlen oft nach Verlauf von ei⸗ 
nem Jahre angeſpannt, und nie wird es zwei Jahre 
alt, ohne zu dienen, und ich glaube, man kann in der 
ganzen Welt keine vorzüglichern Pferde finden, wie dieſe. 

Sie haben nur einen einzigen Fehler, daß ſie für 
den Dienſt als Soldatenpferde zu klein ſind. 2 

Dieſer Fehler liegt in der Race und in der gar 
zu ſchlechten Nahrung, die ihnen in der Jugend ge— 
reicht wird, keineswegs in dem frühen Gebrauch; denn 
das Fohlen wird eben ſo groß, als Vater und Mutter, 
und mehr kann man füglich nicht verlangen. Auch zeigt 
die Erziehung, daß ſie nicht größer werden, wenn ſie 
geſchont werden, wie dieß auf den Rittergütern bis ins 
vierte Jahr geſchieht. 

Dieſe Pferde leiſten unglaublich viel; ſie tragen 
den ſtärkſten Mann auf großen Touren, und ziehen 
auf den fürchterlichſten Wegen und ſchlecht conſtruirten, 
ſelten geſchmierten Wagen 10 Ctr. und mehr. 

Sie laufen mit leichter Laſt, ohne zu ermüden, 
ſehr ſchnell und anhaltend, bedürfen kaum etwas mehr 
Ruhe, als zum Füttern nothwendig iſt, und kommen 
oft viele Tage lang in keinen Stall, die Kälte ſey ſo 
groß wie ſie will. 

Sie ſind faſt gar keinem Fehler ausgeſetzt. Vor⸗ 
zügliche Hüfe, dauerhafte Feſſelgelenke, kraftvolle Schen⸗ 
kel und ein außerordentlich ſtarker Rücken zeichnen 
dieſe kleinen Pferde aus. Eine Lähmung kommt faſt 
gar nicht vor, innerliche Krankheiten, ſelbſt die bei 
andern Pferden häufigen Koliken kennen ſie nicht, und 
will man durchaus was zu tadeln finden, ſo iſt es 
nur, daß viel Pferde kuhhäßig ſind, ein ſogenannter 
Fehler, der beim pohlniſchen Pferde nie berückſich⸗ 
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tigt werden muß, da alle ausgezeichnete pohlniſche 
Pferde und namentlich die beſten Springer unter ihnen, 
von denen ich gehört, kuhhäßig waren. 

(Das pohlniſche Pferd des noch lebenden Ritt⸗ 
meiſter v. Z., welches über einen Hohlweg ſprang, ins 
dem die Schwadron zu Zweien marſchirte, war nach 
der Verſicherung kuhhäßig.) 

Auch kann man dieſen Umſtand nicht auf den zei⸗ 
tigen Gebrauch allein ſchieben; denn es iſt ja auch bei 
den Pferden, die wir aus Pohlens Steppen ganz 
roh erhalten, häuſig zu finden und mehr der Race eigen. 

Steifheit oder eine Schwäche der Füße, Spath, 
Ueberbeine, Gallen, Piephacken, Knieſchwamm, Stols 
lenbeulen, Haſenhacke, Schale und wie alle dieſe Ges 
brechen heißen, kennt dieſes Pferd nicht, und was iſt 
daran Schuld? Nichts als die Erziehung, die freilich im 
Gegenſatz zu weit gehen mag, indem es vielleicht noch 
beſſer wäre, wenn die Fohlen etwas mehr geſchont und 
etwas beſſer gefüttert würden; doch bedeutend kann 


der Schaden nicht ſeyn, da die geprieſenen Eigenſchaf— ' 


ten nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Die Erfahrung erſtreckt ſich aber noch weiter. 

Die große Race der ſchleſiſchen Pferde iſt 
gewiß nicht gut, ja ſchlecht zu nennen, und doch bes 
ſchämten alle Bauernpferde, die 1813 für die Küraſſiere 
in Schleſien ausgehoben wurden, alle die Pferde, 
von denen man vorausſetzen konnte, daß ſie bis ins 
ste Jahr ganz gefchont worden find; und die Land- 
wehren aller Provinzen werden wohl deutlich genug 
gezeigt haben, daß die Remontirung mit Bauernpferden, 
die wohl nirgends ſehr lange geſchont worden waren, 
(zumal, da die Kriegsjahre von 1805 — 1813 den 
Landmann nöthigten, die Pferde jung einzuſpannen) 
recht gut geht. 

Jeder Pferdeliebhaber hat wohl endlich bei ſich 
und andern Privatleuten die Beobachtung gemacht, daß 
man unter den Pferden, die ſich keiner verzärtelnden 


Erziehung zu erfreuen hatten, ſehr oft zu jedem Dienſt 


brauchbare und jederzeit die dauerhafteſten Pferde fand. 
Mein Grundſatz iſt es demnach, daß die Pferde, 
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welche für die Armeen erforderlich ſind, nicht nöthig 
haben, in den Remonte-Depots erzogen und verzärtelt 
zu werden; daß man die Erziehung dem Landmann 
überlaſſen kann und gar keine Sorge haben darf, daß 
das Pferd leidet, wenn es der Landmann zeitig an⸗ 
ſpannt, zumal, da derſelbe, wenn ihn nicht die Noth 
zwingt, und die Pferdezucht ein Gewerbe wird, wovon 
man jährlich eine baare Einnahme zu erwarten hat, 
gewiß ſein Fohlen nur vernünftig beſchäftigen wird, 
wie dieß auch ſchon ohne Aufmunterung geſchieht, wo 
der Landmann ein Fohlen früh, das andere Nachmit⸗ 
tags, und überhaupt nur dann anſpannt, wenn es 
die Arbeit erfordert, e im Winter dc. das 
junge Thier ſchont. \ 

Wird ein Pferd in der Jugend über die Kröte 
angeſtrengt, ſo wird man es ſchon mit 5 Jahren ſe—⸗ 
hen und nicht für die Armee einkaufen. Iſt es aber 
in dieſem Alter nicht zu Schanden gegangen, dann hat 
man gewiß ein gleich brauchbares und dauerhaftes Pferd, 
und erſpart alle Remonte-Depots, die wohl überhaupt 
für den Bedarf der ganzen Armee nie ausgedehnt wer⸗ 
den können, und kann bei den Regimentern gerade ſo 
viel Pferde weniger halten, als man jetzt jährlich Remonte 
empfing, weil man nicht erbärmliche Schwächlinge er: 
hält, die erſt erzogen werden müſſen, fondern Pferde, 
die längſtens in 3 Monaten jeden Dienſt gelernt haben 
und ihn nöthigen Falls ſogleich verſehen können. 

Gebe man dem Landmanne, was ſich zur Pferde⸗ 
zucht eignet, Beſchäler einer brauchbaren Race, erſpa⸗ 
re ſich die Araber und feine Geſtüthengſte, und über⸗ 
laſſe dem Landmann die Fohlenzucht, bezahle aber 
die erforderlichen Pferde gut, verſichere den Landmann, 
daß ohne die höchſte Noth, ihm gewaltſam, wenn auch 
gegen die Taxe dummer Kreistaxatoren, nie fein Pferd ge⸗ 
nommen werden darf *), und eximire die Zuchtſtuten 
von allem Dienſt: ſo wird die Armee in jedem Staate 
gut und wohlfeil remontirt werden können und ein 
guter Ueberſchuß für die Landwehren verbleiben. 

Schleſien den 20. April 1828. 
a V. 


*) Ich habe gefehen, wie 4 Meklenburger Wagenpferde, die 40 Friedrichsd'or das Stück werth waren, mit 100 Thlr. 


das Stück geſchätzt und das Ate ausgeſtoßen wurde, wonach der Zug zerriſſen und unter der Hälfte geſchätzt wurde, weil 
die Taxatoren nie ein Pferd über 50 — 60 Thlr. gehabt hatten, und den er anderer Pferde 55 kannten. 


K 


232. 


Petition des propridtaires de vignes 
du departement de la Gironde, ad- 
dressée aux chambres, et Mémoire à 


Pa ppui. 5 1828. 4. 


Eine merkwürdige „für die Sanbelsgefsihte 
Frankreichs intereſſante Bittſchrift. 12563 Wein⸗ 
bergsbeſitzer haben fie unterſchrieben und führen an: 


daß ihr Departement jährlich 3,321,586 Hectoliter 


Wein im Werth von 63 Millionen Franken hervor⸗ 
bringt “). Der Weinbau erſtreckt ſich auf 137,000 
Hectaren und beſchäftigt 226,000 Menſchen. Sie kla⸗ 
gen, daß gegen alle ihre Hoffnungen die neue Regie- 
rung die indirecten Auflagen habe fortdauern laſſen, 
dabei das Prohibitiv-Syſtem mit dem Douanen-We⸗ 
ſen eingeführt habe. Als Thatſachen, die daraus 
hervor gegangen, führen ſie an: Ihre Keller ſeyen mit 
dem Product zweier Weinleſen überfüllt, im Werth von 
mehr als 120 Millionen Franken. Sie beweiſen, daß 
das Prohibitiv⸗Syſtem ihnen faſt täglich die früheren 
Abſatzwege ſperre, ſtatt immer mehr neue zu öffnen, 
wie die Oekonomiſten des franzöſiſchen Budget 
meinen. Die übertrieben ſtarke Abgabe, womit Frank— 
reich das ausländiſche Eiſen, zu Gunſten einer einzi⸗ 
gen Klaſſe von Producenten, belaſtet, iſt für mehrere 
Zweige der landwirthſchaftlichen Production verderblich 
geworden. Zur Wiedervergeltung belegte England 
die franzöſiſchen Weine mit einem Zoll von 1200 Fran⸗ 
ken die Tonne, Rußland mit 750 Fr., Schweden 
mit 400 Fr., Preußen mit 520 Fr. Die Hanſee⸗ 
ſtädte, welche ſonſt 40000 Fäſſer Bordeaux⸗Wein kauf⸗ 
ten, nehmen itzt nicht mehr, als 15000. Holland 
iſt von ſeinem frühern Bedarf von 15000 auf 5000 
herunter gegangen. Schweden bezieht faſt gar kei⸗ 
nen mehr. Rußland begnügt ſich mit 4000, ſtatt 


5) Der Flächeninhalt aller Weinberge in Frankreich beträgt: 1,736,056 Hectaren. 


Jahr 35,075,689 Hectoliter. 
5,229,880 Hectoliter. 
Weingeiſt aus den Treſtern 70,000 Hectoliter. 


— 


mächtig befördere. 
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daß es ſonſt 12000 brauchte, „So 8 nach und 
nach allen fremden Nationen unſre Producte verleidet, 
und das Schlimmſte bei der Sache iſt, daß das Uebel 
eine Folge unſrer Fehler, unſrer Prohibitivſucht iſt, 
welche nun England zu gut kommt, und künftig 
allen Nationen vortheilen wird, welche eher als wir 
die Bahn des Einſchränkungsſyſtems verlaſſen werden.“ 

Die Bittſteller beklagen ſich auch auf das lebhaf— 
teſte über den verderblichen Einfluß der indirecten 
Auflage auf die innere Conſumtion, welche ſich auf 
200 Prozent belaufe und Betriegereien aller Art: fo 
Man könne die Maſſe der einge⸗ 
ſchwärzten Getränke, welche die franzöſiſche Nation, 
wegen dieſer übertrieben hohen Abgabe, zu trinken ge⸗ 
nöthigt ſey, auf 6 Millionen Hectoliter anſchlagen. 

„In der That, welchen verwickelten Formalitäten 
iſt die Wein-Production ausgeſetzt? Abgaben von der 
Kelter, Abgaben von der Conſumtion, Abgaben von 
der Einfuhr, Unterſuchungen, Nachforſchungen ic. Es 
iſt, als wenn der Saft des Weinſtocks ein Gift wäre, 
deſſen Umlauf man um jeden Preis hemmen müßte. 
Es iſt damit ſo weit gekommen, daß der zu Bor⸗ 
deaux anſäßige Weinbergs-Eigenthümer ſeinen eige⸗ 
nen Wein nicht eher trinken kann, als bis er davon 
100 Procent des Werthes gezahlt.“ . 

Uiber kurz oder lang muß hier Hülfe geſchafft 
werden. Die Weinbergsbeſitzer der Gironde wer⸗ 
den bald außer Stand ſeyn, ihre Grundſteuer zu ent⸗ 
richten, wenn die ſechsmal hundert tauſend, in ihren 
Kellern aufgeſpeicherten Fäſſer Wein keinen Abſatz fin⸗ 
den. Und wie können ſie das bei dem beſtehenden 
Zoll⸗Tarif hoffen, der fo traurige Zoll- Repreſſalien 
von Seiten der auswärtigen Staaten herbeißefhpek 
hat? 


Betrag des Wein⸗Wachsthums aufs 


Werth der Weine aus allen Gattungen 540,389,298 Fr. Betrag des deſtillirten Weines 
Ergebniß an Weingeiſt 751,945 Hectoliter. 


Ergebniß an reinem Alkohol 469,817 Hectoliter, 


Gehalt an reinem Alkohol 37,000 Hectoliter. 


233. 
1. Frankreich. 


a) Mehl, Getreide, Sämereien in . 


30. Juli. 


Mehl, der Sack zu 159 Kilogrammen: 
von 1. Qualität 


. 74 F. — C. bis 78 F. — C. 

2. „ͤ „ %,, el 877 8 

3. E „% / 5 

4. z 47 se —r— ü — 3 
Weizen, neuer, der Hectol.. 21 = 33 = — 26 = 66 = 
Rr. 9 33 et 
, ̃⅛ N re 9 33 2— 12ů — 
%% „ % ae I 
Bohnen 20 — 2 — 24 — : 
Erbſen . . 2le— 2 —ĩ — 3 
Wii 10:66 ⸗— 14: — : 
Linſen 14 — —: —: 
Hanfſameen 14 — — 18 66. 
Hirſe „ 14 — — 20 —. 
Lein „„ „ „ 24 —E so a 
Rübſam en 30 ⸗— — 31 — 5 


b) Limito⸗Getreidepreiſe zur Ein⸗ und 
Ausfuhr in Frankreich, 31. Juli. 


Erſte Klaſſe. Einfuhr: Weizen unter 24, Roggen und 
Mais unter 16, Haber unter 9 Fr. 

Die öſtl. Pyrenäen, Aude, Herault, Gard, Bouches du 
Rhone, Var, Gray, mit den Marktplätzen: Toulouſe, 
Fleurance, Marſeille, Gray. 

Weizen 19 Fr. 19 C., Roggen 11 Fr. 2 C., Mais 16 Fr. 
11 C., Haber 7 Fr. 66 C. 

Zweite Klaſſe. Einfuhr: Weizen unter 22, Roggen 
und Mais unter 14, Haber unter 8 Fr. 

I. Gironde, Landes, obre und niedre Pyrenäen, Ariege, 
obre Garonne mit den Märkten Marans, Bordeaux, 
Toulouſe. 

Weizen 18 Fr. 1 C., Roggen 12 Fr. 3 C., Mais 14 
Fr. 77 C, Haber 5 Fr. 56 C. 

II. Jura, Doubs, Ain, Sfere, niedre und obre Alpen mit 
den Märkten Gray, St. Laurent, Le Grand⸗Lemps. 

Weizen 25 Fr. 5 C., Roggen 16 Fr. 93 C., Mais 14 
Fr. 39 C., Haber 9 Fr. 34 C. 

Dritte Klaſſe. Einfuhr: Weizen unter 20, Roggen 
und Mais unter 12, Haber unter 8 Fr. 

I. Ober- und Nieder-Rhein mit den Märkten Mühlhauſen 
und Strasburg. a 


Weizen 23 Fr. 4 C., Roggen 13 Fr. 78 C., Haber 
8 Fr. 44 C. 
II. Nord, Pas de Calais, Somme, Nieder ⸗ Seine, Cure, 


Calvados mit den Märkten Bergues, Arras, Roye, 
Soiſſons, Paris, Rouen. 5 
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Weizen 20 Fr. 81 C., 
6 Fr. 61 C. 


III. untre Loire, Vendée, untre Charente, mit den Märkten 
Saumur, Nantes, Marans. 


Weizen 17 Fr. 19 C., Roggen 9 Fr. 38 C., Haber 
9 Fr. 98 C. 


Vierte Klaſſe. Einfuhr: Weizen unter 18, Roggen 
und Mais unter 10, Haher unter 7 Fr. 
I. Mofel, Maas, Ardennen, Aisne, mit den Märkten Metz, 
Verdun, Charleville, Soiſſons. 
Weizen 20 Fr. 19 C., Roggen 9 Fr. 86 C., Haber 
5 Fr. 84 C. 
II. Manche, Ile et Vilaine, Nordküſte, Finisterre, Morbi⸗ 


han, mit den Märkten St. L, Paimpol, Quimper, 
Hennebon, Nantes. 


Weizen 19 Fr. 24 C., Roggen 16 Fr. 39 C., 
6 Fr. 80 C. 


Roggen 11 Fr. 23 C., Haber 


Hober 


2. England. 


Wolle. Vom 1. Januar bis zur erſten Woche des Zus 
nius wurden eingeführt in London ungefähr 7000 Ballen 
teutſche und 5000 Ballen ſpaniſche Wolle, in Hull 
4000 Ballen teutſche Wolle. — ueber die Wollhandel⸗Con⸗ 
junctur ſelbſt hieß es in einem Schreiben aus London vom 
Junius: 


„Wir halten es für unſere Pflicht, Ihnen beim Woll⸗ 
einkauf die größte Vorſicht anzuempfehlen, indem auf hohe Preiſe 
hier durchaus nicht zu rechnen iſt. Es bleibt unumgänglich noth⸗ 
wendig, ſehr billig einzukaufen, um Nutzen zu ſichern. Stark 
und maſtig gewachſene Wolle liebt man hier nicht, und dieſe iſt 
nur dann abzuſetzen, wenn man ſie verhältnißmäßig um ſo viel 
wohlfeiler erlaſſen kann. Richten Sie daher Ihr Denptangeuniest 
auf Wolle von kurzem Wuchs, fanft und fein von Haar.“ 


3. Oeſter reich. 
Getreide in Nieder⸗Oeſterreich vom 23. 
Februar bis 19. April. 


(Der Metzen in Groſchen.) 


1. Weizen höchſter Preis 208, niedrigſter 150. 
2 Korn 2 — 


156, — 105. 
3. Gerſe — — 114, 70. 
4. Haber — — 78, 9 81 


4. Türkei. 


Getreide in Smyrna. Wegen Mangel an Zufuhr 
ſtiegen die Getreidepreiſe fo hoch, daß ein Auflauf entſtand, 
welcher den Baſſa nöthigte, die e zum Beſten der 


ärmern Klaſſe zu öffnen. 


Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen ane, 


Gedruckt in der Sommer'ſchen Buchdruckerei. 


